
der Dünste, Nebel und wolcken. z 6;
reflectiren als die übrigen, und dannenhcrs
die Wolcken, welche gefrorne Dünste füh¬
ren, viel weiffer aussehen, auch nach dem
Untergänge der Sonne und von ihrem
Aufgange es viel Heller machen als die an¬
dern, so wässerige Dünste führen. Figur

Z.269.DadieWolcken bloß eine Mew-dcrWvl-
geDünste seyn, die einen Theil derLufft er-^'
füllen wie ein Nebel (§.r 61), die Dünste a-
bcrvon den Winden sich zusammen treiben
und zertheilen lassen; soisteskem Wunder,
daß sie keine ordentliche, sondern vielmehr
eine ohngefebre Figur haben,auch ihreGrös-
stund Figur sich gar bald ändert. Es pfle¬
gen auch öffters die Winde Wolcken zuzer-
theilen und zusammen zu treiben, sowohl in
derThat, als auch nur dem Ansehen nach,
wenn Wolcken unter einander getrieben
werden.

Das VI. Capitel.

Von Thau, Reist, Regelt,
Schnee und Hagel.

§. 270.

Enn der Thau starck fallet, so sie-Was der
het es von weitem wie ein Nebel Thau ist.
aus, und da der Nebel aus einer

> MengeDünstebeftibet(5.2 5 5>,
ver 4.hau aber gleichfalls wäßerige Dünste

sind,
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sind, die aus der Lufft herunter fallen ; seist
Thau mit einem niedergehenden Nebel zu-
vergleichen.

§. r.71. Wenn die Dünste in der Lufft
niederfallen sollen, so müssen sie in Tröpflein
zusammen fliessen. Und daß dieses geschie» l
het, wenn es thauet, weiset auch der Augen- s
schein, indem sich der Thau in Gestalt klei¬
ner Tröpflein an die obere rauhe Flache»
der Cörper anhanget. Es giebts aber auch
die Vernunfft. Die Dünste sind nicht
schweerer als die Lufft (§.247): derowcge»
wenn sie niederfallen sollen, müssen sie von
schwererer Art als die Luffr werden. Von
der Kalte lassen sie sich nicht so sehr verdi¬
cken (§.249): derowegen müssen mehrere
zusammen fliessen, damit aus ihnen kleine
Tröpflein werden, die schweerer sind als die -
Lufft. Man kan auch gar wohl bcgreiffm/
wie dieses in der Natur geschiehet. Der
Thaufallrtdes Nachts und sonderlich ge- ^
gen Morgen, wenn die Lussr, wie das Ther- s
'mometerzeiget(§.;5.V.II. lrxper.), sich
abkühlet. Indem dieses geschiehet, wird
sie dichter lL.i z zN.I.Lxp».). Weil nun ihre
Theile näher zusammen kommen,so werden
auch die zwischen ihnen enthaltene Dünste
naher zusammen gebracht, und fliest n da^
her in Tröpflein zusammen. Di e G^lst
dieser Tröpflein kan man nicht aus der
Grösse derer erachten, die man cniflm
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Fräse desMorgcnds antrifft. Denn da
es eine lange Zeit, öffters die gantze Nacht
durch thauet, so fallen auch nach und nach
mie.Tröpflcin Thau auf das Groß und,
wenn ein neues eines von den vorigen be¬
rühret, so fliesset es mit ihm zusammen und
wird solchergestalt ein grösseres Tröpflein
daraus, als es vorher war.

§,272. Und eben hieraus verstehet man, Warumb
wie die Fenster in den Stuben schwitzen,
wenn es von aussen kalt, inwendig aber
warn, ist. Denn von der kalten äusse¬
ren Lufft werden auch die Glaßschei-
ben kalt. Man kan es selbst mit den Han¬
den suhlen, daß sie kalter werden. Die kal¬
ten Glaß,Scheiben machen auch die Lufft
kalt, die bey dem Fenster ist
Lxper.). Da nun die Lufft im Gemache,
sonderlich wo viel Personen zugegen sind,
sehr feuchte ist wegen des vielen Dampffes,
der mit dem Athem aus den Lungen fähret;
so werden die einzeln Dünste zusammen ge¬
bracht und fliesten m Tropfstein zusammen,
die sich an das Glaß anhangen. Eben die¬
se Bewandnis hat es, wenn man im Win¬
ter ein kaltes Gefasse, ober etwas von Me¬
talle und Glase, so langem der Kalte gewe¬
senen die warme Stube bringet und es
sänget an zu schwitzen : wie nicht'weniger,
wenn jm heissm Sommer ein Glaß in der
Mubeschwitzet, darein man recht frisches

Was-
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Wasser gegossen, absonderlich wo man noch
Salpeter oder Salmiack hinein wirfft. Es
traget sich auch unterweilen zu, daß von
aussen Mauren,Wände und Fenster in Ge»
machern, wo nicht einZeheitzet worden, auch
niemand viel zugehen gehabt, ingleichen das
Pflaster in Vorgemächern rc. schwitzen.
Denn alsdenn ist die äussere ^'ufft warm
und feuchte und die erwehnten Sachen ins¬
gesamt sind kalt. Derowcgen muß eben
dasjenige erfolgen, was kalten Sachen
begegnet, wenn sie in ein warmes Gemach
gebracht werden, wo dunstige Lufft ist.

Wieder § 27z. DerReiffbestchetaus gefror«
Rests nen Dünsten, die sich an die Flache der Cör«
entstchet. angehangen, wie es der Augenschein

weiset. Weil nun die Dünste Blastlei»
sind Txp-)''soseyn
Denn es zeiget es die Erfahrung, daß f!G«
ge Materien weiß werdcn,wenn sie sich wie
ein Schaum inEläsclein rei'oIviren.Das
Wasser gefrieret, wenn ihrwdie Wärme
entgehet(Z.nyD II. ksxper.): es entge¬
het aber einem Cörper die Warme, wen»
er einen kalten berühret. Derowcgen
wenn die Cörper aufdem Erdboden, daran
sich die Dünste hangen, so kalt sind, daß sie
den in Tröpsiein zusammen geflossenen
Dünsten soviel Wärme benehmen, als zu
ihrer Flüssigkeit erfordert wird, so müssen
dieselben gefrieren. Und demnach ist der
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j Neiffnichts anders als ein gefrorner Thau
^ (8-770) und fället bloß zu der Jahrs-Zeit,

da dieLufft sehr kalt ist. Wir haben zwar
gesehen,daß die eintzelen Dünste in der Lufft,

' auch, wenn sie sehr kalt ist, angefroren
i verbleiben können (§-260). Dessen unge-
s achtet können eben diese Dünste,wenn sie in

Tröpflein zusammen geflossen, indem sie sich
an die Flachen der Cörper angehänget, auch
vonder kalten Lufft gefrieren: denn als«
denn sind sie nicht mehr wie Dünste,sondern
wie anderes Wasser anzusehen. Da nun
von der Kälte der Lufft das Wasser gefrie¬
ren kan; so kan aus eben dieser Ursache der
Thau, so auf den Flächen der Cörper
lieget, gefrieren. Es hat aber einerley Be-

, schaffenheit wie mir dem Reiste, wenn der
! Dampffvon dem Athem in grosser Kälte
I an den Bärten und Haaren gefrieret.
! §. 274. Und nun verstehet man auch, Warurnb

wie es zugehet, daß, wenn nach anhaltender bey Thau
strengen Kalte im Winter Thau-Weter Wc""-
einfällst, die Mauren insonderheit an stei- aus dm
nernen Gebäuden gleichsam übcrrcrffen. Gcbäu-
Der gemeine Mann bildet sich ein, der dmschlä«
Reifs gehe aus dem Gebäude heraus, und act-
deswegen pfleget man zusagen: die Kälte
schlage aus den Gebäuden. Wir haben
vorhin gesehen, daß bey wieder einfallendem
Thau'Wetter nach einer grossen Kälte die

G« A a Man«
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Wände und Mauren der Gebäude schwi¬

tzen müssen (§.27^). Weil nun bey lang- k

wieriger strengen Kälte die Wände und '

Mauren so kalt worden sind, daß sie den

sich daran hängenden Dünsten ihre War¬

me,die sie zurFlüßigkeit brauchen^ ^.be¬

nehmen; so müssen sie gefrieren (§.119?. '
11. LxpLr.). Gefrorne Dünste aber sind
tinReifffZ.rvz). Im grossen Winter A.

i7oy lrugsich was besonders zu, welches

man sonst in hiesigen Landern nicht zu se¬

hen bekommet. Als nach der grossen streu-

genKälte, die über ein paar Monathe in ei¬

nem angehalten hatte, das Thau-Wetter

einfiel; so gefroren die Fenster von aussen, '

die für Vorgemachcrn und Kammern wa-

reu, darein den Winter über niemand viel

kommen war. Ich habe schon vorhin er¬

wiesen, daß sie nach grosser Kalte schwitzen

müssen (§.272). Weil nun in dem ausser-

ordenlichen Winter die Kalte außerordent¬

lich war; so ist es kein Wunder, daß die

Dünste, welche sich an die Glaß - Scheiben

gehanget, gefrieren müssen, auch sich bey

zunehmendemThauwetter,da die Fcuchtig-

tigkeit der Lufft zugenommen, der Reiffcul

den Fenstern ungemein vermehret.

Was der §. -^.Der Regen sind Tropffen Weis-

Regen ist stx, welche durch die Lusst nach einander her¬

unter fallen, indem der Himmel mit Wol¬

len bekleidet ist. Alles dieses giebst derAu-
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Augenschein, und hat man zugleich daraus
erkandt, daß der Regen aus den Wolcken
kommet. Denn eo regnet nicht allein nie«
mahls, als wenn Wolcken vorhanden sind;
sondern der Regen höret auch so gleich auf,
wenn sich die Wolcken vergeben. Ja wir
wissen, daß die Wolcken ein Nebel sind in
derHöhe(tz.2üi) und aus einer Menge
Dünste bestehen, die sich in der oberen Luftt
zusammengezogen. Sie führen demnach
die Materie des Regens mit sich.

§. 276. Die Dünste in den Wolcken ^ ^
sind nicht so schweer, daß sie durch die Luftt
herunter fallen können (§.248). Es sind
auch dieselben keine Tropften Wasser, son¬
dern nur kleine Blaselein (H. s 5 D. U.Lxp).
Derowegen ist die Frage, wie es zugehet,
daß sie in der Luftt herunter fallen und in
Tropften zusammen fliesten könncn?Wenn
die Dünste in der Lufft fallen sollen,so müs¬
sen sie entweder schweerer, oder die Luftt
leichter werden. Das Barometer lehret
(§. zy. D.tt. Lxp.),daß die Luftt leichter
zu werden beginnet?, indem der Mercurius
Met , und absonderlich starcker Regen
erfolget, wenn die Luftt sehr leichte wird
und ein Wind blaset, der Regen bringet
(§.r2i). Derowegen sehen wir, daß die
Dünste fallen, wenn die Luftt leichter wird.
Wenn nun die oberen Dünste herunter
fallen und treffen weiter herunter noch an-

Aa 2 dere
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dere Dünste an; so fliesten sie mit ihnen zu- '
lammen, und werden kleine Tröpfficin ^
daraus. Diese Tropfstein sind schweercr
als die Lufft und fallen demnach weiter her- ^
unter. Wenn sie nununterwegens noch
mehrere Dünste oder auch Tropfstein an¬
treffen, so fliesten sie noch weiter mit ihnen
zusammen und werden dadurch die Tropf-
fen grösser. Ob nun zwar hier nichts an,
genommenwird, als was ansichklarund
gewiß ist, auch zu der Zeit in der Natur
stat findet, wenn es regnet; so halte ich doch
davor, daß unterweilen die Wolcken grosse
Waffertropffcn in sich führen können, die
durch ihre Schweere herunter fallen könn¬
ten, auch wenn die Lufft nicht leichter wür¬
de. Wir sehen ja öffcers, daß, wenn es
starck regnet, nicht allein grosse Tropffen,
sondern auch sehr schnelle hinter einander
herunter fallen, unerachtet die Lufft nicht
leichter ist als zu anderer Zeit, da es viel
stiller regnet. Derowegen da man den
Unterscheid nicht in der Lufft suchen kan, so
muß man ihn in den Wolcken suchen,Nun
ist wohl wahr, daß man bey den Wolcken
auch die Ursache in der Menge der Dünste
suchen könnte. Allein daß ich dieses nicht
für die Haupt Ursache halten kan, stehet mic
im Wege, daß ich öffters observiret, wie
dünne Wolcken, dadurch man andere, die
höher gestanden sehen können, starck herun¬ter
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ter geregnet, ohne daß von den oberen et-
! was herab geregnet, Ich werde nach die¬

sem bey dem Schnee noch eine andere Ur¬
sache anführen, warumb die Wolcken, wel¬
ch? starck herab regnen, wässerige Tropffen
führen müssen. Ncmlich es können die
Dünste durch allerhand Veränderungen
in der oberen Lufft, wie aus dem vorherge¬
henden überflüßig abzunehmen, was von
dem Thau (§.271^ lsyg.) und von dem
Regen erstjetzund gesagetworden,dicke und
rväßcrig(§.2sr) werden. Ob nun zwar
die dünnen Dünste nicht gefroren (§.r6s);
so gcftieren doch die dicken, die wäßerig ge-
nungsind: oben aber ist es auch in dem
heißesten Sommer so kalt, daß Dünste ge¬
frieren können, maassen eine bekandte Sa¬
che ist, daß auch selbst in Hunds-Tagen auf
hohen Gebürgen Schnee gefunden wird.
Diese gefrornen Dünste find freylich
schweerer als die Lufft und sollen darinnen
niederfallen(§.iye 1. l. Lxper.): allem
sie werden durch den Wind in der Lufft er¬
halten ,'indem ihre Krafft,damit sie beweget
werden, stärcker ist als die Schweere, da¬
mit sie der Lufft überlegen seyn. Es wie»
derstehet auch die Lufft, die eine ausdrh-
nendeKrafft hat, noch auf eine besondere
Artals andere flüßige Materien, die damit
nicht versehen sind. Denn indem etwas
herunter faken will, wird sie zusammen gr-

Au Z druckt
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druckt und erhalt dadurch eine grössere
Kraffr zu wiederstehcn, als sie vorher hatte
(§.12; ?.i. Lxper.). Wir wollen aber
hleraufjetzund nicht sehen. Diese gefror-
nenDünste hangen sich auf vielfaltigeWei'

an einander, wie wir bald mit mchrerem
beydem Schnee sehen werden. Wem
nun aber ein warmer Wind in eine solche
Wolcke blaset, oder auch sie aus der oberen
Lufft in die untere wärmere sich scncket,we¬
gen einer Veränderung in der Art der
Schweere; so thauen die geftornenDünsie
auf und fließen in Tropffen zusammen. Und
eine solche Wolcke ist eigentlich diejenige,
welche man eine ReAenwslck'e zu nen¬
nen pfleget. Man siehet aber auch,daß die-
seArtWolcken, welche Wasser-Tröpflcin
an stat der Dünste M sich führen, sehr
schweer seyn müssen (§.86.1. I.kxper.)
und daher nennet man auch die waßemi-
chen Wolcken scbwccre Wolcken. Und
da die schweeren Cörpcr sich sencken,sopfie-
gen sich auch die Wolcken sehr weit hernie¬
der zu lassen und können nicht lange durch
die Winde in der Lussk erhalten werden.

Wle §. 277. Wmn die Lufft sehr leichte
Matz- wird, oder die Wolcken sehr wasserich nnd

schweer seyn, so folgen grosse Platz-Ieegen:
lileycr. welches von beyden stat findet, muß man

durch das Barometer ausmachen (§. 22.
H.Lxpei-.). Esistaberaut, wennman

zu-
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zugleich aufdaö Manometer mit acht hat
(§.45.D1I.Uxp.),maßenmannicAsowohl
beydem Falle der Dünste auf die Schmer¬
le bergantzen Lufft, als insonderheit auf die
Art derSchwcere zu sehen hat,welche durch
das Manometer angedeutet wird. Und e-
ben wer das Wetter fleißig observiret und
bey einem jeden NegemWetter nicht allein
aufdas Thermometer und Barometer,son¬
dern auch auf das Manometer und den
vorhergehenden Zustand der Lasst acht hat;
derwird inne werden, daß es bey einerley
Zustande.der Lufft nicht gleich starck regnet,
und dannenhero den angegebenen Unter¬
scheid der Lufft genau bemercken.

§.278. Wenn die Regen - Trdpffen^^
groß sind und die Wolcken stehen hoch, fo^sE
schlagen sie starck auf, wo sie hinfallen. z-,M-'
Denn wenn sie hoch herunter fallen , so be-get-
wegen sie sich sehr geschwinde (§. 4. U. II.
Lxper.): wenn sie groß sind, haben sie
viel Materie. Viele Materie mit grosser
Geschwindigkeit beweget giebt einem Cör-
per vielKrafft(h i^D.III. k!xper.).Und
demnach schlaget alsdenn der Regen starck
zu. Es können unterweilen die Tropffen
sehrgroß werden, indem sie durch dre Lufft,
so mit Dünsten erfüllet, durchfallen, als
wenn verschiedene Schichten von Negen-
wolcken über einander stehen. Denn wenn.
die Tröpfiein aus den oberen Wolcken

Aa 4 durch
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durch die untere fallen, fliesten die Dünste
und Tröpflcin per untern mit ihnen zusam, ,
menundso werden die Tropffen groß.
Und in diesem Falle können grosse und
kleine Tropften unter einander fallen,
die an der Grösse gar mercklich von ein¬
ander unterschieden sind, ob es gleich gantz
dichte regnet. Hingegen wenn bloß eine
wasserreiche Wotcke in derLufft von dem
Winde über einen Ort hingetrieben wird,
wie be» uns von 'dem Nord-West-Winde
zugefchchen pfleget; so fallen die Tropffen
sehr einzeln herunter und es regnet zwar
grob, aber nicht dichte.

8.279. Wenn die Lufft nicht sehr leich-
te'oder wenigstens unten nicht von leichterer
Artist, weil sie dieKalte dichte machst, (K. l
i z z. 1 .1. Lxper.). und die Wolcken sind
sehr wasserreich ; so erfolget ein Staub-'
Regen. Denn es sind keine grosse Tropf-
fen vorhanden und finden viel Wieder-
stand, daß die Tröpfflcm, so herunter fallen,
gar wenig Geschwindigkeit erhalten. Der
NordDst--Wind machet bey uns die Äfft
schweer und dichte, weil er kalt ist: daher
pflege wir auch bey diesem Winde entweder
gar keinen Regen zu haben , ob gleich der I
Himmel gantz trübe ist, oder es kommetein I!
Staub-Regen. Die Waffer-Tröpfleitt
sind von der Kälte sehr dichte worden: de-

rowe-



?77
Schnee und Hagel.

rowegen machet auch ein solcher Regen öff-
tas mehr naß als ein starcker, zumahl wenn
cs dichte dabey regnet.

§.rzo. Wenn eine wasserreiche Wol-Wiecm
cke im Himmel ist, und der Wind, welcher Wvlcken-
jie getrieben und erhalten, leget sich auf ein- beuch
mahl, oder die Luffc wird unter ihr auf ein-"">^^
mahl dünne; so fallet sie auch in einem
herunter. Da nun eine Wolcke eine grof-
seLast Wasser führet(§.92/!". Il.LxpLr.);
so ergeußt sich das Wasser an dem Orte,wo
die Wolcke herunter fallet, auf einmahl
und verursachet eine starcke Überschwem¬
mung: welches man einen wolckenbruch
zu nennen pfleget. Das Wasser bekom¬
met durch den Fall eine desto grössere Ge¬
schwindigkeit, je höher die Wolcke stehet
und erhält dadurch eine grosse Krafft. Ei-
neWolcke, die über einem maßkgen Hoffe
eines Gebäudes stehet, kan bis 260 Cenlner
Wasser in sich haben. Und demnach kan
durch einen Wolckenbruch alles erfolgen,
was geschiehet, wenn ein schweerer Cörpec
mit Geschwindigkeitwieder etwas geworf-
fen wird, und was aus einer grossen Über¬
schwemmung, da das Wasser nicht bald
verschiessen kan, zuerfolgen pfleget.

§. 2 81 .Der Schnee sind gcfrorne Dün- Was der
^sie und kommet aus der Wolcken des Win- §ch»ce
ters,wie im Sommer der Regen. Wenn

A« ;
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die Lufft etwas gelinde ist ; so werden die
gefrornen Dünste weich,wie alles hatte von '
dcrWärme erst erweichet wird,ehe es Wg
werden kan (§.64). Die weiche geftorue
Dünste fallen starck zusammen und daraus
entstehen grosse Flocken. Wenn im Herb¬
ste der Erdboden und die Steine aufdcn
Straffen noch warm find und es fangt zeit¬
lich anzuschneyen; so zergehet der Schnee,
sobald er auf die Erde fallet. Denn die
Warme fähret aus dem Erdboden in den
Schnee, der schon weich und zum schmeltzm
aufgeleget ist (§.76.), und deswegen
schmeltzeter(§.i2o1. ll. Lxper.). Hin¬
gegen wenn der Erdboden kalt ist, so blei¬
bet der Schnee wie er ist: denn es ist keine
Ursache vorhanden, warum er schmeltzen
sollte. In kaltem Wetter ist der Schnee
sehr subtile und werden keine grosseFlocken,
wie aus dem vorhergehenden abzunehmen.
Weil der Schnee eben wie der Regen aus
den Molcken kommet; so ist nicht nöthig
den Austand der Lufft,wenn es schneycn soi!,
genauer zubeschrciben: dGin es ist eben so
wie bey dem Regen, nur daß dieLufft >M
kalt, dorten aber warmer ist. Wenn es >
sehr kalt ist,, und Schnee - Wolcken HM
den ganhen Himmel überzogen; so will es
doch nicht schneycn und man pflegeszu
sagen: eS sey zu kalt dazu. Die Kalte
macht die Luffc sehr dichte (§. i zz. 1- l-

Lx-
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Lxper.)und folgendsvon schwererer Art
Lxper.). Da wir nun aber

gesehen, daß sich bey grossem Froste keine
rechte Schnee-Flocken ssormiren können,
sondern die geftornen Dünste sich nur ein¬
zeln an einander hängen ; so können sie auch
in der dichten Lufft nicht niederfallen. Kom¬
met aber ein gelinder Wind, so wird nicht
allein die Lasst etwas dünner (tz. i z 4.1. I.
Lxper.),sondern es formtreu sich auch gros-
seFlocken und alsdcnn fället der Schnee
herunter. Wenn es bey dem Schncym
windig ist, so lässet sich der leichte Schnee,
sonderlich wo er nicht rechte Flocken hat,
leicht hin und her bewegen- Und daher ge¬
het alles unter einander.

§. 882. Im Tbale ists allzeit warmer,Wa'rumb
als oben auf den Bergen. Derowegencs untcr-
wcnnder Schneedie untere Lufft erreichet,!"^ .
W er darinnen aufthauen und so flicssen die ^
Schnee-Flocken in Tropffen zusammen,^»
folgends regnet es. Und dieses ist die Ursa- schneyct
che, wie mir auch aus eigener Erfahrung be- m,v im
kandt ist und alle diejenigen wissen, die sich^^h
im Herbste um Gcbürge ausgehalten,

, rnm es zu dieser Jahrö-Zeit auf den Ber-
l gen schneyet, im Thale aber regnet. Und

hieraus kan man ersehen,daß auch imSom-
mer der Schnee, der aus den oberen Wol¬
len kommet, schon in einer Höbe wie die
Berge insgemein haben,schmeltzen kan,hin¬

gegen
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gegen a der aufsehe hohe Gebürge noch un--
geschmoltzen fallet. ,

§- r8z. Wenn die untere Lufft zwar
ist, alle Schnee-Flocken aber nicht

schncyct weich und zum schmcltzen aufgeleget seyn;
und re- so pflegen auch einige zu schmeltzcn,indem sie
a»tt. in die untere Lufft kommen. Andere hin- ^

gegen fallen ungcschmoltzen durch. Und
dieses ist die Ursache, warumbes unterwei¬
len, sonderlich gegen den Frühling und im
Anfange desselben / zugleich regnet und
schneyet. !

Darumb § 284. Man hat Exempel, wie vor wc-
unte-wci-nigenJahrensichin Schlesien und Boh¬
len ein men ereignet, daß ein so grosser Schnee
sehr gros-jMt,der dieWagen aufderStrasse unddie
Schnee Tchürcn der Gebäude bedecket. Da der
fället. Schnee mit dem Regen übereinkommet,

und bloß darinnen unterschieden ist, daßdie
Dünste gefroren sind; so siehet man leicht,
daß ein so grosser Schnee mit einem Wol«
ckenbruche übereinkommet und danncnhero
mit ihm einerley Ursache hat (§.230).

Von der §. 28 5. /-? ///?? hak bey der König-
Lockcrkcit liehen Academie der Wiffenschafftenzu
r>cs Paris lange Jahre das Wetter obferviret
Schnees. und gernemiglich gefunden, daß, wenn der >

Schnee geschmoltzen, das Wasser den
fünfften bis sechsten Theil von dem Rau¬
me eingenommen, den der Schnee erfüllet^
A. 17 r r trug sich- etwas besonders zu, da inder
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, der Nacht zwischen dem i; und 14 Februa'
' rit ein Schnee fiel, der 6 bis 7 Zoll hoch lag/

und, als er geschmoltzen war, nur den
, zwölfften Theil von dem Raume einnahm,

den er vorher erfüllet hatte (a). Es verhalt
sich demnach ordentlicher Weise die Locker«

' keit des Schnees zu der Dichtigkeit des
Wassers wie 6 oder 7 zu i und, wenn es
Mitkommet,wie 12 zu i. DieLockerkeit
der Dünste verhalt sich zu der Dichtigkeit
dcsWasters wohl wie yc-o biß 1000 zu 1 (§.
85 . 1 .ll.Lxper.). Derowegen ist die
Lockerkeit des Schnees gar viel geringer
als der emtzelen Dünste. Nun verlange
ich zwar nicht zu behaupten, daß die Dün¬
ste, welche sich im Schnee an einander ge¬
hangen, von eben der Art der Schweers
und Dichtigkeit sind, bieder Schnee hat:
allein es wird doch ein jeder gar gerne zuge¬
stehen, daß die Dünste in der oberen Lufft,
wenn sie gefrieren, gar viel dicker werden
müssen als sie sind, indem sie in die Höhe
hinauffsteigen. Wie dieses möglich, ist
aus dem vorhergehenden abzuuchmen, ws
ich gewiesen (§. 276.) , daß durch die

. Veränderungen in der Luffc viele Dünste
' zusammen fliesten und gefrieren kön¬nen.

§. 2 8 §
(s)Uemmres so l'^cscl. Ao^.cies 8 c.ienc.

i7n. x». m.20.



, l>--k'

>s/j-

§ ^

§

Z8r (.spVI.Vsn Thau, Reifs, Regelt,

Was der §. 286. Der Hagel ist gefromes Was-

Hagel ist ssr: honn ersühetaus wie Eis und zerfiies-
set in Wasser, wenn er von der Wärme
-anschauet! Unterweilen findet man in der
mitten Schnee, wie dergleichen Scurm
(b) vielfältig observiret und (c)
hat gleichfalls solches in dem Hagel wahrge¬
nommen. Der Hagel, welcher ordentlich
fället, ist eben nichtgroß: unkerwcilcn aber
hat es Hagel von außerordentlicher Grösse,
dergleichen ich nur für meine Person ein¬
mahl gesehen , als ich noch in meiner Ju¬
gend inBreßlau lebte. Die Hagel-Körner
waren ohngefehr halb so groß wie eine wel¬
sche Nuß, einige auch wohl grösser,und wur¬
den nicht allein alle Fenster in den Gebäu¬
den, die gegen Abend liegen, eingeworffen,
daß man nicht eine Scheibe mehr gantz sa¬
he, sondern in Garten wurden auch die

- Früchte von den Bäumen nebst kleinen Fe¬
sten abgeschlagen.Sonderlich nahm i»
Lust-Garten die Orangerie grossen Scha-
den -Wcil dre Erndte vorbey war, so konnte
er denFeld-Früchtenkeinen Schaden thun.
Grurm führet gleichfalls ein Exempel von
dergleichen Hagelan, davon er auch nicht
mehr als eines die gantze Zeit seines Lebens
__ ge>

(b) ?lnvt. IP'xiorli.lom.r. p. ILZ;
(c) in ile^-letLttl'in prop. iS.k.öLL

Bum. IV. Icluiuü Usrhem.
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geschen. Er hat nicht allein dieFensier ein-
gcschniiffen, daß nicht eine Scheibe davon
gantz geblieben; sondern auch die Früchte
auf dem Felde, welche in ihrer Reiste noch
daselbst gestanden, ausgedroschen und alle
Strohhalmen zerschmettert. Als er die
Hagel Steine genau betrachtete, nahm er
wahr, daß diejenigen, welche eine ohngeseh-
re Figur hatten, aus fünffe, sechs bis sieben
rundren bestunden, die an einander gefroren
waren. Er erinnert dabey, daß die Hagei-
Steine, welche HauAmweise in schattich-
ten Oertern übereinander gelegen , biß auf
den andern und dritten Tag gcdauret, ehe
sie zerschmoltzen, dergleichen ich auch von
dcmBreßlauischen Hagel wahrgenommen,
unerachtetich auf seine Figur nicht achtge¬
habt und er mir nur bloß rundt, ob
zwar nicht völlig kugel-rundt geschie¬
nen. Jedoch weil ich mich noch gar ei¬
gentlich besinne, daß abergläubische Leute
allerhand Figuren, auch von Gesichtern
und weiblicher Tracht darinnen erdichtet;
so kan ich leichter erachten , daß viele unter
diesen Hagel-Steinen eine ohngefehre Fi¬
gur wüsten gehabt haben. (<l)
führet an, daß in Italien A. i; 14 ein Hagel
gefallen, da die Hagel-Steine so groß wie

die

(<l) loc. cit,k.686
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z 84 dsp. VI.Vsn Thau, Reifs, Regen,
die Eyer gewesen. A. 1470 sey einer zu
Rom gefallen so groß wie Strauß-Eyer
und Zl. r; z 7 umBononien herum unter ei«
ncm'Platz-Regen Hagel-Steine, diej-z
Pfund gewogen, Äran findet auch ordent«
lich, daß es allzeit dabey starck regnet, wenn
es hagelt. Es äußert sich auch ein starcker
Wind, wenn der Hagel fallen soll und die
Wolcken machen es so finster, daß es unter»
weilen nicht anders ist, als wenn der Abend
herein brechen wollte; wie wir es ersthier'
im vergangenen Frey - Tage als dem
Ehristtage unter der Vesper «Predigt er»
fahren.

§. r87. Weil der Hagel würckliches
Eis ist (§.- 86 ); so muß er aus Wasser,
dasgefroren, entstanden seyn. Gefrorne
Dünste machen kein Eis, sondern Schnee.
Der Unterscheid kommet daher, weil die
Dünste Blaselcin sind (§. 8 5U. Lxp.);
in dem dichtenWasser aber keine dergleichen
merckliche Höhlen, wie in den Dünsten,
anzutreffen seyn. Und hieraus wird von
neuem bekrafftiget, daß die Dünste in der
That nichts anders als kleine Blaselein seyn,
und erhellet ferner, wie unvorsichtig diejeni¬
gen verfahren, welche dieses leugnen. Die
Hagel-Körner sind zwar insgemein nicht
grösser als kleine Erbsen: allein es gehören
auch doch schon dazu grosse Tropffen Was«
ser. Weil wir aber würcklich observiren.
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daß so grosse Tropften im Regen anzutref¬

fen ; so ist kein Zweiffel, daß die Tropften

sich schon in der oberen Luft formtreu und

nach diesem gefrieren. Wenn aber ein

grosser Hagel fallet, so siehet man leicht,daß

dieHagebSteine nach und nach erzeuget

werden, indem über die kleineren Körner

neue Schaalen gefrieren und nach diesem

viele kleinere zusammen gefrieren. DaS

letztere wird durch die vorhergehende Obfer-

valionen (§.2 86) bestetiget: das andere

ist daraus klar, weil die Hagel-Stei¬

ne mit einem starcken Platz Regen hernie¬

der fallen, woraus man siehet, daß sie von

den Winden mit denRegen-Wolcken fort¬

getrieben werden. Wolle man deswegen

Schwierigkeiten machen, weil die Regen«

Tropften in den Regen-Wolcken nicht ge¬

frieren : so sehen wir nicht allein, daß es

hier keine grössere Schwierigkeit hat, als

- wen Regen und Schnee unter einander fal¬

let,welches doch aber der Erfahrung gemäß

ist(tz.r8z); sondern wir haben auch^zuer-

wegen,daß die Hagel-Körner sehr kalt sind

und daher dem Wasser, welches sie umb-

fleußt,leichtlich vollends so viel Warme be¬

nehmen , als nöthig ist wenn es gefrieren

soll. Derowegen kan wohl eine dünne

Schaale um daß kleine Hagel-Korn ge-

frieren(§.irs 1". II. Lxpsr.) und dieses

dadurch vergrößert werden, unerachtet die

(?^M) Bb übri»
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übrigen Regen» Tropffen in den Regen-
Wolcken von der Kälte derLuss nicht gefrie¬
ren können. Sehen wir doch im Som¬
mer, wenn wir kaltes Wasser mit Sache,
terin einem Glase auftischen (§.i, 9D ll.
Lpxer.), daß es von aussen schwitzet (Z.
272), wie össers dieser Schweiß wegen der
Kälte des Glases gefrieret, unerach'el die
umstehende Lufftwarm ist. We>.n aber
viele kleine Körner zusammen gefrieren sol¬
len, damit ein Hagel Stein daraus wird,
so werden sie von einem Tropffen umbstos-
sen und gefrieren vermittelst dieses Wassers
an einander. Denn diesesgebendieFigu-
ren, welche man in ihnen erdichtet (§.287),
Massen nicht einerley Grad der Durchsich¬
tigkeit stat finden kan, wo sich in einem
Klumpen Figuren unterscheiden lassen. Un¬
terdessen ist eben nicht nöthig, daß alle
kleine Körner, die in einem Hagel Stei¬
ne anzutreffen sind, auf einmahl zu¬
sammen gefrieren; sondern es können
nach und nach mehrere dazukommen, indem
erst einige zusammen gefroren, weil sie der
Wind in der RegemWolcke an einan¬
der wirfst, wie man aus dem Gerassel ab¬
nehmen kan, welches man schon von weitem
höret, indem er die Regen - Wolcke
mit dem Hagel herführet. Wir haben
schon vorhin gesehen (§.27 6), daß die gros¬
sen RegemTrbpffen aus Schnee-Flocken
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stehen, die in der gelinden Lufft schmeltzen.
Da nun die Hagel-Körner öffters in der
Mitten noch Schnee haben; so siehet man
deutlich, daß sie gefroren, ehe der Schnee

> völlig geschmoltzen. Und wird eben hier¬
durch von neuem bestetiget, daß oben in der
Luffc dieSchnee-Flocken schmeltzen und sich
mTropffen verwandeln. Das Wasser
gefrieret, wenn ihm die Wärme entgehet,
welche esflüßig erhalt (§.l2vl. I!. Lxp.).
Wir observiren es gar offt im Winter, daß
es schnelle und starck gefrieret, wenn ein kal«

, ter Wind bläset. Derowegen da wir zrr
derzeit,wenn es hagelt , auch allzeit einen

, starcken Wind in der Wolcken verspüren,
s der den Hagel führet; so haben wir kein Be-

dcncken zutragen, daß nicht die in Tropften
zerfließende Schneeflocken von der Kalte

^ eines Windes, der sich ohngefchr erhebet
und in die Regen-Wolcke blaset, gefrie¬
ren.

8-288- Da der Hagel gefrornes Wasser Wieder
! ist; so ist er auch viel fchweerer als die Lufft.
- lind da nicht allein die Hagel-Körner, son-

dern auch insonderheit die Hügel Steine Mb uns
^ eine ziemliche Grösse haben (§.236); so kan warum

such ihnen die Lufft wegen ihrer cmsdeh- rr fället.
uendenKrafft keinen solchen Wiederstand
thun, wie den kleinen Dünsten (§ 276), daß
sie dadurch zurücke gehalten würden. Wir
finden demnach nichts anders, wodurch sie

Eb r in
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in der Lufft könnten erhalten werden, als den
Wind, der sie mit den Wolcken treibet.
Denn daß ein Cörper, er mag so schirm
seyn als er will, in der Lufft erhalten wird,
wenn er sich mit einer starckcren Krafft be-
weget als diejenige ist, welche er von der
Schweere erhalt, bezeiget die tägliche Er¬
fahrung nicht allein in den schwceren Cer-
pern, die durch die Lufft geworffen werden,
sondern auch in den bleyernen Kugeln, die
von der Gewalt des Pulvers aus dem Ge¬
schütze getrieben werden. Uud ist noch die¬
ses besonders bey ,dem Hagel, daß der
Wind, welcher ruckweise blaset, ihm bestän¬
dig einen neuen Stoß giebetund die Krafft,
welche er dadurch erhalt, erneurct. Wenn
der Wind mit der Erde parallel blaset und
behalt Starckegenung; so kan er den Ha¬
gel weit fort führen, ehe er herunter fallet.
Hingegen wenn er niederwärts gegen die
Erde blaset; so wirfst er den Hagel herunter:
fanget er sich an zu legen, so fallet der Ha¬
gel durch seine eigene Schweere nieder. Alle
Cörper, welche durch ihre Schweere nie¬
derfallen, fallen in der Lufft nach einer Li¬
nie herunter, die auf den Erdboden perpen-
dicular ist (§. 8 z.). Derowegen wenn
derHagel nichtvon dem Winde getrieben
wird, indem er herunter fället, so muß er
gleichfalls gerade herunter fallen. Hinge¬

gen
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gen wenn er von dem Winde getrieben

wird, der gegen die Erde blaset; so muß er

der Direction des Windes folgen und fah¬

ret dannenhcro schiefdurch dieLufft.Weun

man demnach auch gleich keinen Wind sau¬

sen höret, indem es hagelt; so kan man doch

gleich erkennen, ob der Hagel bloß durch

seine Schweere herunter fallet, oder ob er

von dem Winde herunter gemorsten wird.

§. z 8 y- EinCörper der durch die Lufft

herunter fallet, erlanget eine sehr grosse Ge» dcrHa-

schwindigkcitdurchdenFal! (§. 99-). Es gel seine

gielt aber gleich viel, ob eine Kugel durch die Kram

Krafft des Pulvers getrieben wird und da»"^"'

durch einen gewissen Grad der Geschwin¬

digkeit erhalt, oder ob sieeben diesen Grad

der Geschwindigkeit durch den Fall erhalt.

Nun ist bekandt, daß eine Kugel, wenn sie

geschwinde beweget wird, eine grosse Krafft

erhalt. Derowegen istes auch kein Wun¬

der, wenn wir bey dem Hagel dergleichen

c «treffen. Wenn derselbe durch einen

Wind herunter gemorsten wird; so erhalt

er neben der Geschwindigkeit, die er durch

den Fall erreichet, auch noch eine mehrere

von der Gemalt des Windes, die ihn trei¬

bet. Und demnach ist in diesem Falle die

Krafft des Hagels grösser, als wenn er bloß

durch seine Schweere herunter fallet. Mak

ßehet auch daher, daß der Hagel mehr

Bb r Scha.
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Schaden thut,wenn er durch einen Sturm¬
wind herunter geworffen wird, als wen»
er bloß vor sich mit dem Regen her¬
ab fället, auch baß der Schade desto ^
grösser ist , je grösser der Sturm und

, je schweerer die Hagel-Körner und Ha« :
gel.Steine sind. Wenn der Hagel durch
seine blosse Schweere herunterfäl!et,sofal-
-etergeradeherunter(§8;) und thut dan-
Ncnhero keiner Sache Schaden, als die auf
Dem Erdboden lieget oder stehet. Hinge¬
gen wenn ihn der Wind treibet, so wird er
nach der Seite angeworffen und beschadi-
Set die Sachen, die auf dem Erdboden er¬
haben sind, als Gebäude und Eaume.Da-
her siehet man auch,daß der grosseBreßlaui-
sehe und Altorffische Hagel von einemWin, ^
Le muß herunter gemorsten worden seyn,
weil er die Fenster ausgeschmissen (K.-86)
und zwar den erstem muß ein Abend-Wind
getrieben haben, weilcrbloß die Fensterge-
gen Abend eingeworffen; daß aber auchder
Wind sehr starck muß gewesen seyn, er¬
kennet man daraus, daß die Hagel-Steine,
welche die Scheiben ausgeschmissen, noch
mit einer starcken Gewalt durch die Stu- t
den durchsprungen, und sich deswegen nie- '
mand trauere nahe an ein Fenster zu kom- ,wen.

§.zso
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§. S9«. Weil der Hagel nicht allein gs-Warmllk

ftornes Eis ist, sondern auch gemeiniglich
inwendig Schnee hat(§. 286); das Eis ^ vcr->
aber,und noch mehr der Schnee,wenigLicht
durchfallen lassen: so ist es kein Wunder,
daß der Hagel, sonderlich wenn er schneeicht
ist, die Lufftso sehr verdunckelt. Und eben

? diese Ursache hat es, warum die Schneewol-
cken, welche grosse Flocken führen, es in der
küsst sehr dunckel machen.

DasVIl.Capicek.

Von dem Regen Bogen,
den Neben-Sonnen und andern

Lufft-Erscheinungen«

K. 291.

Jr sehen einenRegenbogm,wenn
. es regnet und die Sonne sehei-

net, und wir stehen zwischen dev ^n er-
Sonne und den Regen-Wol- scheinet,

cken. Replcr hat zuerst entdecket, daß der
Regen-Bogen in den Regen-Tropffen.
entstehe, und nicht in einer dunckelen Wol-
cke,wie man vor diesem geglaubet. Er hat
stme Meinung zu Anfange des 1 Sorten
Jahres an LrenMeruiTl (a), dasJahr

Eb 4 dar-

(s) rä gorn. !(e^Icr> >,M L^ik,i zr.t^rzL
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